
Google will mit E-Mail glanzen 
Nebinterface mit viel Speicherplatz, aber kein Pop3-Abruf / Bisher nur in englischer Sprache 

Nenn Google gackert, gurren die Gazet- 
en. Mit seiner Ankündigung eines kosten- 
osen E-Mad-Dienstes hat Google ein Brau- 
en im Blätterwald angefacht, besonders im 
clektronischen. Denn dieses „Gmail" blen- 
let Werbung ein, die sich auf den Inhalt 
ler Nachrichten bezieht, hieß es. Ein Goo- 
$e-Mail-Postfach faßt ein Gigabyte. 
:-Mai1 kann dort bis zum Sankt-Nimmer- 
einstag gespeichert bleiben, rühmte die 
inkündigung weiter. Sofort stürzten sich 
die Datenschützer dieser Internetwelt auf 
3oogles geplantes Gegenlesen der Mails. 
Vir haben Gmail in seiner am ersten April 
:ingeweihten Vorversion ausprobiert und 
inden: Die Aufregung ist ein Strohfeuer. 

Gmail ist ein reiner Webmail-Dienst. 
Xe Nachrichten kann man nur im Internet 
mline lesen, bearbeiten und beantworten. 
l i e  Post bleibt sozusagen immer im Post- 
imt, man muß sie wie mit langen Armen 
iort öffnen. Das mag in Amerika üblich 
,ein, wo Computer-Ortsverbindungen im- 
ner schon kostenlos waren und entspre- 
:hend lange genutzt werden. In Europa 
md erst recht in Unternehmen wird 
Y-Mai1 typischerweise auf den eigenen PC 
;eholt und dort weiterbearbeitet, selbst von 
iauerverbundenen DSL-Nutzern. Das 
;eht mit Gmail nicht. 

Das Gratisangebot ist für Nutzer etwa 
Ion GMX auch kein Grund zur Fahnen- 
lucht. Zum Vergleich: GMX bietet kosten- 
OS ein Postfach mit 20 Megabyte, weitere 
lehn Megabyte für Fotos, zwei E-Adressen, 
;uten Spam-Schutz, Posteinsammeln aus 
anderen Konten und Postweiterleitung. 
Postholen mit einem Mail-Programm wie 
Outlook über Pop (Post Office Protocol) 
und Senden über SMTP (Simple Mail 
rransfer Protocol) sind selbstverständlich. 

Da sind die von Google gerühmten 
1000 Megabyte für Mail zwar 50mal mehr, 
aber auch nicht die Welt: Wir haben ver- 
mchsweise alle unsere Eingangspost zusätz- 
lich auf Gmail geleitet - und in nur vier Ta- 
gen schon ein Prozent verbraucht. Wenn 

das so weitergeht - und Mai1 wird eher 
mehr -, dann läuft unser Gmail-Fach schon 
im kommenden Sommer über. Eine Mög- 
lichkeit, die Mails von dort herunterzula- 
den, gibt es mangels Pop-Abruf nicht. Un- 
sere jüngste Outlook-Personal-Storage- 
Datei, Outlook.pst, ist mehr als 1,2 Mega- 
byte groß. 

Nicht sehr benutzerfreundlich zeigt sich 
das System bei der Adreßverwaltung. Da 
man seine Outlook-Kontakte nicht an 
Gmail übergeben kann, fängt der Nutzer 
dort wieder neu mit dem Adreßsammeln 
an. Der gewiß noch lernwiliige Spam- 
Schutz von Gmail ist ungenügend und 
schafft eher Durcheinander als Ordnung 
im Posteingang. Viel zu viele der Schlech- 
ten landen im Töpfchen, viele Gute im 
Kröpfchen. Auf die Idee, nach Sprachen zu 
trennen, ist überhaupt noch niemand ge- 
kommen. In unserer Gmail-Inbox lag bunt 
vermischt etwa gleichviel Post wie unter 
,,Spam", ein völlig unrealistisches Verhält- 
nis. Dafür läuft die Stichwortsuche in Nach- 
richten blitzschnell. 

Sehr schön am Google-Webmailer ist 
die aufgeräumte, werbefreie Ubersicht 
und im Detail das Vorauslesen von etwas 
Text in den Betreff-Zeilen. Weniger -gut 
fanden wir das Fehlen von Uhrzeitanga- 
ben bei älteren Mails. Google-Mai1 ist in- 
tuitiv gut zu nutzen, doch einstweilen nur 
englisch. Die neuartige Nachrichtenabla- 
ge nach Unterhaltungen („conversati- 
ons") statt in Ordner und die angepriese- 
ne Suche über Schlüsselwörter mag prak- 
tisch sein. 

Gmaii ist für englischsprechende Mail- 
Neulinge ein guter Einstieg. Will man 
später aber zu einem vielseitigeren Mail- 
dienst wechseln, der einen Pop-Abruf er- 
laubt, hängt man an der Gmail-Adresse. 
Und daß Gmail jemals Pop-Abruf oder 
gar Weiterleitung von Nachrichten erlau- 
ben wird, ist angesichts seines Werbekon- 
zepts unwahrscheinlich. Und wo bleibt 
diese anstößige Werbung? Mit Mühe ha- 

ben wir eine Mail gefunden, die am Rand 
Verweise als „Related Pages" und „Spon- 
sored Links" eingeblendet hatte. Wir kor- 
respondieren ja nicht hauptsächlich eng- 
lisch, und da fehlen Google wohl noch 
die Wörter. Es war im normalen Postein- 
gang die unsinnige Nachricht, in einer 
von uns gesandten Mail habe ein Virus 
gesteckt. Da Viren Absender meist fäl- 
schen, sind solche Nachrichten heutzuta- 
ge Spam, vernünftige Mailserver senden 
sie schon lange nicht mehr. Doch wohl ge- 
rade für deren Stichwörter hatte ein Vi- 
rendienst bei Google Werbung geschal- 
tet, ganz klein und bloßer Text am rech- 
ten Rand. Solche Randeinblendungen 
stören überhaupt nicht. Und wenn doch, 
so gewiß weniger als die bei Webmailern 
sonst übliche Uberfüile an zielloser Re- 
klame und anzüglichen Pop-UPS, im Ge- 
genteil: Die Werbung paßt zum Thema. 
Was den Datenschutz angeht, fanden wir 
daran nichts Anrüchiges: Jeder Spam- 
Schutz liest Mail inhaltlich maschinell mit, 
und wie viele Sicherheitsdienste unsere 
Mails heimlich spurlos kontrollieren, wer- 
den wir nie erfahren. 

Bei Google-Mai1 liest garantiert kein 
Mensch unsere Briefe, bringt sie mit uns in 
Beziehung oder gibt gar persönliche Infor- 
mationen weiter. Theoretisch besteht frei- 
lich die Möglichkeit, daß die bei Google am 
Server gesammelte Mail samt Informatio- 
nen über unser Suchverhalten oder gar un- 
sere Person - wenn wir uns an Partnerbör- 
Sen und Web-Diskussionen beteiligen - der- 
einst einmal behördliche und andere Be- 
gehrlichkeiten wecken. Inzwischen sollte 
man wenigstens das Paßwort nicht zu leicht 
erratbar machen. Für vieles bei Google he- 
gen wir zwar Bewunderung, schon weil die 
Suchmaschine, ihre praktischen Browser- 
Einblendungen, sogar die unaufdringliche 
Werbung am Rand vorbildlich sind. Ande- 
res überzeugt jedoch nicht auf Anhieb, so 
daß Gmail bei uns leider nicht punkten 
konnte. FRITZ JÖRN 
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